
Der Sonnenstaat des Doktor Hei jld
Rudolf Augstein Uber ain Interview, das nicht gedruckt werden sollte

A ls der SPIEGEL-Repnrter Jürgen 
Leinemann 1978 über den Präsi­

denten des Bundcskriminalamtes, den 
damals 55jährigen Dr. Horst Herold, 

eine Art „Psychogramm1’ schricb 
(Stichwort; „workaholic**), haben etli­

che unter uns ihm zu dem exzellenten 
Stück gratuliert. Aber, so wurde Leine- 
mann gefragt, gib! es denn so was 

überhaupt, eine solche Mischung zwi­
schen Mabuse und Aufklärer, gibt es 
so einen in der Chef-Etage irgendeines 

Polizei-Horiihäusefi der Welt? Hatte die 

Phantasie des Autors den Helden nicht 

ausstaffiert, ja erfunden?

Seit neuestem weiß mant daß davon 

die Rede nicht sein kann. Herold hat 
gesprochen, auf Band, wie früher 

schon gegenüber dem: SPIEGEL, Und 

wie früher gegenüber dem SPIEGEL- 

hat er das Gesprochene sich hinterher 
wieder in den Mund zurückgestopft

Diesmal war er befragt worden von 

einer Zeitschrift, über die Hans M a­

gnus Enzcnsbergcr 1979 in New York 

vor Verehrern seiner Kunst sagte:

Zehn Jahre lang habe ich sine Z e its c h rift 
heraus ge geben, de re n  In h a lt mich und a lle  
ändern B e te ilig te n  un te r P o l i t ik e n  Um ­
ständen, w ie s ia  in Deutschland jah rhun - 
do rte lang  als norm al gäHen, unw e igerlich  
in den K nas t gebrach t hätte .

Enzensberger sprach vom „Kurs­

buch“, das er gegründet hat und dem 

er heute noch als einziger im  Impres­

sum Busgewiesener Mitarbeiter ange­
hört.
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.»Kursbuch" Nummer 56 vom Juni 
1979 beschäftigte sich m it dem Rechts­

staat. Enzensberger versuchte, sich 
bundesdeutscheil Zuständen zu nähern, 

unter anderem einem neuen Typus des 

Polizisten:

S e in s  einzifl-ü O bsess ion  is t d ie  S icher­
h e ft: e r  verateh l d a run te r se in  B edürfn is, 
da fü r zu sorgen, d a 3 a lles, was fu n k tio ­
n ie rt. w e ite r fu n k tio n ie re , Das is t natürlich 
e in  seh r o lrp e m n e s  Z ie l. Um es zu e r­
reichen, muß der E xperte  a lle  dankbaren 
S tö rungen  verhersehen und e lim in ieren, 
rjanz egal, w ohe r s ic  rühmen und was ih*e 
M o tiv a tin n  sein map.

E r heg t keinen besonderen  Haß gegen 
In te lle k tu e lle , schon w eil er sich se lbe r 
ZU ihnen zählt; er s ieh t h ie r so<>ar e in  v ie l­
versprechendes R ekru tie runusfe ld . D ie 
V erdanpenho il in te re ss ie rt ihn kaum; e r 
h ä lt sinh für z u ku n fto rie n lie rt. So ine  p o li­
tische  H e im at is t Gewöhnlich d ie  S oz ia l- 
dejnokratie-, ge legentlich  auch dre libe ra le  
Parte i. Ein hervorrac iender V e -ire fe r d ie ­
s e *  Tydus  ist Dr. H ero ld , de r P räsiden* 
de s  w estdeutschen Bundeskrim rnaJam tes.

Vielleicht nicht zu Unrecht meinte 
Enzcnsbcrger, die Bevölkerung West­
deutschlands unterliege heute einem 

Grad von Überwachung, der „histo­

risch präzedenzios“ sei. Das mag so 
sein, je nachdem, was man unter 

„Überwachung“ versteht. Zusammen- 

lassend wandte er sich wieder Dr, 
Horst Herold zu?

W enn man bedenkt, daß d ie  a lte  und 
ehrw ürd ige  europäische T rad ition  des 
u top ischen D enkens in unseren T^gen so  
gu t w ie  v ö llig  abgesto rben ist. und daß 
es ke 'ne r unserer Philosophen mehr wagt, 
e in  gese llscha ftliches  Z u ku n fte p ro je k t zu 
en tw erfen  und Voranschlägen, dann m ute t 
ös w ie  e in  b lu t ig e r T re p p e n w ta  an, daß

eg d ie  P o liz is ten  s ind , d ia  a ls le u te  an - 
einem  Großen E ntw urf baste ln . S ie  wollen 
uns e in  Neues A tla n ta  de r a llgem einen 
Inneren S icherhe it fcesche'en, einen so­
zia ldem okra tischen S onnenstaat, e ine In­
se l F e lsenavrg  fü r SoziaJautom&ten, ge­
lenk t und ges teue rt von den allw issenden 
unC acrfgakEarten H oheprieste rn  dea O ra ­
ke ls von W iesbaden.

Das war's im Jahre 1979. Aber He­
rold* von Leinemann wie von Enzens- 

berger sehr zu Recht als „Intellektuel­

ler“ eingestuft, hat den unbezwingfi- 
chen Hang, sich vor Journalisten als 
solcher auch alle Jahre wieder zu pro­
duzieren.

Das Tonband auf dem Tisch slört 
dabei nicht, man kann das fertige In­

terview später ja wieder verleugnen, in­
dem man es entstellt oder durch Beru­
fung auf höhere Mächte ganz aus- 
strcicht. Bei Herold ist zwar das ML- ■ 
krophon geduldig» nicht aber das : 
Papier.

Und so machte sich im Juli 1980 der 
32jährige ,,Kursbuch**-Mitarhciter und 

Dr. jur. Sebastian Cobler das unzwei-. 
felhafte Vergnügen, den Chef des BKA ■ 
in Wiesbaden sanguinisch-heroisch-pes- ; 

simistisch auslaufen zu lassen. Er ent­

deckte sogar auf dessen Schreibtisch 
ein in Holz gefaßtes Bronze-Täfelchen 
mit der Inschrift „Captairfs word is 

law“ .

Es kam aber gleichwohl, wie es 
kommen mußte. Herold trat nach Le­

sen de« fertigen Manuskripts den übli­

chen geordneten Rückzug an. „Kurs- : 
huchi!-Gebier: „ . . .d a ß  so gut wie 
nichts von dein mehr übrig blieb, was -

U to p is te n  H e ro ld , C a t n p a n e lla : „Ja , d a s  is t natürlich  e in  S o n n e n s ta a t , a b e r  d e r  ist m achbar  heu te  h ie r  in de r  P o lize i"
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tatsächlich ins Mikrophon gesprochen 
worden w ar/

Herold änderte. Das „Kursbuch“ 

weigerte sich, Herolds wasserdichte 

Fassung zu drucken, teilte vielmehr un ­
ter dem Titel ,.Die Sonnenstaatsver- 
drossenfcieit des Dr. Herold“ einige G e­

sprächsfetzen mit. In Coblers Augen 
bot Herold durch die retuschierte Fas­

sung nun gerade das, was er im Ge­
spräch selbst hatte vermeiden können' 
„■das Bild eines verbohrten und verbis­
senen Funktionärs der Polizei“.

Ob Herold dieses Bild, das noch 
kaum jemand je von ihm hatte, wirk­
lich geboten hat. muß uncrörtert blei­
ben, weil die Herold-Fassung ja nicht 

gedruckt wurde. Bislang darf er ah 

„ sonnensta ats verdrossen “ abgef ackcl t 

werden .

Bevor wir fortfahren, ein kurzes 
Wort zum „Sonnenstaat“ . Der Dom ini­
kaner Tommaso CampaneUa, 156-5 in 
Kalabrien geboren, 1639 in einem Klo­
ster an der Rue St. Honore in Paris ge­

storben, schrieb seine Utopie während 
einer Haft von insgesamt 27 Jahren.

Wie so viele GeseUsehaftsentwürfe 

von Platon über Morus his Herold läßt 

auch der des CampaneLla dem Zufall;, 

dem Konflikt, der Überraschung keinen 

Raum . Der Mensch ist von Grund auf 
vernünftig, und also muß man ihn durch 
die geeigneten Mittel zur Vernunft brin­

gen. Der zum Tode Verurteilte beispiels­

weise soll durch spezielle Beamte so 
lange Überredet werden, bis er selbst um 
seine Hinrichtung bittet.

Derlei soll es in östlichen Staaten 

jia bereits gegeben haben. Etwas; 

einseitig belichtet scheint Carapanella 
am Schluß seines Lebens denn doch ge­
wesen zu sein, oder auch ein wenig mat­
schig: -Der Sonnenstaat, der von mir 
entworfene, von dir zu errichtende“ , 
schrieb er 1637 an den Kardinal Riche­
lieu.

Zurück nach Wiesbaden. Hatte der 
Dr. Herold denn nicht das Recht, den 
'lest zu ändern oder auch zu sperren? 
Das scheint nach allem sc. Aber cs gibt 

ja nun diese neue Zeitschrift. „Trans- 
atlantik*1, wo ein Hans Magnus Eitzens- 
berger als „Veto“-Ret[akleur und als 

Verantwortlicher für die Konzeption 
im  Impressum auf fallt (vermutlich bat 

er gegen den Abdruck im Kursbuch 
sein Veto eingelegt).

„Transatlantik1", wie jedes neue Lc- 

seproduki, braucht Leser, Wie die von 
Herold verworfene „Kursbuch“-Fas­

sung des Cobler-Gcsprachs in die Hän­

de der „Transatlantik“-Leute kam, 
kann man nur mutmaßen. Jedenfalls, 

sie steht dort in der November-Ausga­

be gedruckt, und 7,war als ein ..politi­

sches Dokument1', offenbar wichtig ge­

nug, um gewisse Verabredungen nicht 
sc ganz wörtlich zu nehmen.

In den folgenden SPIE GEL-Auszü­

gen steht der Buchstabe „C “ für Co-

bler, der Buchstabe „H “ für Herold. 
D ie zeitliche- Abldlge wurde gewahrt.

Es tritt zuerst auf der „M itk ids“-He- 

rold, vom Schicksal und dem Unver­
stand der Menschen hart gebeutelt.

C ;  S i e  s o l l e n  d a s  h ie r  j a  e in m a l a ls  „ m e n  
S ta m m h a im a b e z e ic h n  e t  h a b e n  . . .

H : . - -d»e W ä n d e  w e r d e n  im m e r d ic h t e r , 
d ie  H o c h s ic h  e r h u i t s t r a k t e  fü r  a l lo  In s t i ­
tu t io n e n  w e r d e n  in r r .a r  p e r f e k t e r  — a l la  
k o m m e n  w ir  in  d e n  H o c h e ic h a fh e f t tö ia k t ; 
n u r u n to -rsc h e id s t Bich u n s e r  G e f a n g e n -  
so in  v o n  d e m  d e r  T e r r o r i s i e r  e le m e n t a r  
d a d u re n , d a ß  w ir  k e in  M it le id  g e n ie ß e n .

[ch ba tte  eine so schone P osition  [n N ürn­
berg m it e i ie r  Loge jm  T hea te r — ich b in  
froh , w e n n  ich das h ie r loshabe. In  d re i 
Jahren bin ich weg ~  w enn ^ch das noch 
e r’öba. W o  soJI ich denn d a m  hin, H a rr 
Co bla r? W o  soll ich mich verkriechen ? 
D er S ta a t schm eißt m ich rücksichts los 
raus: Feh habB neulich geschrieben an d ie  
V erw a ltung  im  M in is te rium , daß ich 1902 
m den Ruhestand tre te  und darum  b itte , 
m ir d ia  Di-gnstwohnung jm  B K A  nech fö r 
zwar Jah re  zu be-lBssen. Da haben d ie  
postw endend zurückgesehireban: »Nach 
§ 17 d e t D ianatwohnungsDrrinung Kat d e r 
D ienst'M ühnungeinhabor m it Beenden de3 
Am tes d  a W ohntm fl zu räum en.“

Zum Mitleids-Herold tritt nun der 
Eiiisamkcitsfajiatikcr, beide leisten ein­
ander Gesellschaft:

C : S .e s ind  alsa so  g u t w ie nie a lle in e ?
H : S o  g u t  w ie  n ie . S e l b s t  w e n n  ich zu m  
S x i f a h r e n  g e h e ,  s i tz e n  s e c h a  ju n g e  L e u l a  
u m  m ich  h e m m . Ich  a l s  a l t e r  K n a c k e r  — 
e n t w e d e r  h ä lt  m an  roreb fü r  e in e n  r .o m o -  
s e x u o l le n  o d e r  — w e lc h e  L e g e n d e  w o lle n  
s i e  d e n n  d a  f in d o n ?  t d i  h a b e  d a  sc h a n  
d ie  u lk ig s t e n  D in g e  e r le b t .

Das G anze ist an sich unerträg lich . Es 
send w irk lich  nohro Junns, aber d e r The- 
m enkre is  is t na tü rlich  bugrarazt. Ich habe 
mic-T ande re rse its  a llm th lic h  daran ge­
wohnt, ja , das muß rch in Form  e ines G e­
s tändn isses aarjen, es kom m t e igen tlich  
m einem  persönlichen V/esanszug entqe* 
gen, d e r au f E irsam V eu a n g e le g t ist. Das 
fs i e tw as, wae ich e rs t spä t fe s tg s s te ilt  
habe; Ich brauche ke ine G ese llschaft, ich 
füh le  m ich e igen tlich  am w oW sten, wenn 
ich a lle ine  bin.

Herold ah beweiskräftigstes Opfer 

der r^lationsfolter. Es kommt nun der 
Reformer zu Wort, der sich seine Ge­
danken über die Strafjustiz macht:

H : W ir  h a b e n  d e n  A n s p r u c h , d i e  K rim im ü - 
fe c h n iir  zu  e in e m  In s lr u m e n t  d e r  V er-  
O b je k t iv ie ru n g  d e s  S t r a f v e r f a h r e n s  zu  e n t ­
w ic k e ln  i d .  h H e s  z u  s o  h o h e r  w fs s e n -  
s c h g f t l ic h E r  P e r fe k t io n  u n d  G ü t e  a u s z u -  
q e s t a l t c n .  d a 3  w ir  ders Z e u g e n  O b e r f l i is s ig  
m a c h e n , w e i l  d e r  Z e u g e  e in  a b s o lu t  ^n- 
t a u g l i c h e s  B e w e is m it t e l  Is t . N u r  m it Su- 
ß e r s t a i r  U n b e h a g e n  k a n n  m an  s o lc h e  U r ­
t e i l e  w ie  ü b e r  Z l o f  im F a l le  O e tk e r  b e i­
s p i e l s w e i s e  le s e n .  W a h r s c h e in l ic h  k ö r n ­
t e n  d i e  R ic h t e r  g a r  n ic h t a n d e r s  B n tsc h e i-  
d e n .  ic h  h ä t t e  a l s  R ic h t e r  — ich  w a r  e s  
a u c h  e in m a l ,  15  J a h r e  la n g  — n ich t a n d e r s  
g e h a n d e l t

A b e r  d i e s e s  F e h le n  j e d w e d e r  R a t io n a li ­
t ä t , d i e s e r  v o l le  E in b r u c h  d e s  E m o t io n a le n  
a u f  d e r  R ic h ie T b a n k , i s t  g e g e n  E n d e  d e s  
2 0 . J a h r h u n d e r t s  u n g la u b lic h  u n d  s o l l t e  
e ig e n t lic h  je d e m  P o liz i s t e n  w ie  e in  S t e in  
a u f  d e r  S o c i o  ü e c e n .  Ich  m e-'n e, d a ß  w ir  
in  d e m  B a r e ic h  d e r  K r im in a f te c h n ik  e in e  
p a r t ie l le  V e r w i r k l ic ' i u r a  e i n e s  k u ltu re lle n  
A n s p r u c h s  m ö g lic h  m a c h e n  k ö n n e n , d a ß  
w ii  h i e r  d e n  c je s e l fs c h a f t l i c h o n  A u f t r a g  e r ­
fü l le n . 7 u r  V ö r a b fe fc t tv ie m n e j b s i iu t r a a e n .  
D e n n  je  m e h r  T e c h n ik  w ir  h a b s n , u m  s o  
t r a n s p a r e n t e r  k a n n  m an  e s  d o c h  r r a c h c n . 
Ich  e r s t r e b e  e in e n  S t r a f p r o z e ß ,  d e r  —

ssen S ie  cs  m ich rrral ganz extrem  f 0r. •
L iie re n  -  fre i is t von Z eugen  und S ach.: 

vers tändigen. D er s ich ausschliaß.jch 
g rü n d e t auf dem wrssan-achaftlrch nach­
p rü fb a re r, meßbaren Sachbeweis. Nach 
m einer T heoria  w äre, bo schreck'ich das 
klinorl, auch dor R ichter en tbehrlich.

C : Auch dar Richter"7 

H : Ja, ehrlich.

Herold will die Wahrheitsfindung 
objektivieren und fühlt sieb dabei von \ 
der „intelüekluellen Szene“ gröblich 
mißverstanden. Er sagt:

H : Ich m e ine  alaa, da fi d e r krim itialtach- 
r.ische E ntw icklungsprozeß, den w ir in 
dem angadeu te len  S in n  vorantrerbon, 
auch e:nen in to rn a tio n a le n  B e ju g  hat 
FoliBr. G rausam ke it usw . in  a-nem g loba­
len Maß stab aua d e r  Processen zu ver- : 
drängen. Und ich dachte im m er, d ie  in~eJ- 
le k tu e llo  Szene w ürde d ie se  Gedankon 
m it F reude au fg re ifen . Das ist doch eine 
ffese-llschafSlichc Z ie lse tzu n g ; im Siraf- 
prozeB drück*, sich d o r f i aus. waa ein 
Land an ku ltu re llem  E ntw ickungsn ivaa ti 
h a t

Die Bekämpfung des Terrorismus 
nennt er eine „Kulturaufgabe''1. Wir 

haben es hier rnii einem klugen Polizi­

sten zu tun. Gefragt, welche *JCu!tur- 
aufgabe1' die sogenannten Hochsieher- 
heitstrakte wohl haben könnten, ant­

wortet er:

H : H err Dr. C o b le r. ich fü h le  mich da sin-: 
qeburder» in e in  gew isses beam ten traf i&g 
V erha lten , daß man g e w isse  D inge eben 
r a c i  innen zum A usd ruck  b ring t, mehl 
aber nach außen schrei», Ich h a lte  das mit 
d en  T rakten  fü r e inen  B lö d s in n . A is  je ­
mand. der au f E ff iz ie n t „g e tr im m t4 ist, 
muß ich s a g e i: Ea is t o in  so ineffizierLter 
A k t  d a fl ich ihn nur aüs B lö d s in n  bezeich­
nen kann. A b a - ich weiß aus m einem  be­
ruflichen K re is , daß d ie  G c fä rr f ic h k e it der 
Leute  anhä lt, daß ih re  ideo log ische  A uf­
ladung w e ite rre ich t. daG aie ungebrochen 
sind — was b le ib t uns anderes üb-ig"? 
W as EoUen w ir d o rn  tu n ?  W ie  so llten  w> 
uns ve rg a lte n , H e rr CobJer. w as seilen 
w ir  jetz^ m it den  T e rro ris te n  machen?

Herold hält wenig von den Politi­
kern,. die mit dem Straf recht befaßt 

sind. Die Politik schwebt wie ein Luft- 
kissenfalirzeug über den Problemen. 

Sie hat keine Bodenberührung. Könnte 
sie aber:

H : W ann d ia  D a ie m e u ra s e  n ich t wäre, 
wärt?- das eine e in fache Sache, ln  der 
deutschen Polizei, schätze ich w ird  es 
v ie l la ich t 15 M i^ io ^e n  K rim in a la k te n  ga­
ben. Da is t eeiü Jahr und T rl-j a iies  an- 
g a h ä u fi darüber, w esha lb  Leu te  Rausch-. 
ir.ilte ! nehm en und w e sh a lb  s ie  in A po­
theken e inbrechen, um  sich sefchc zu 
k lauen; waehalb Lau re  ab fltr fr .a b e n  haben 
und wesha-b sie d ieses  und jenes t^n, 
w ie a ie  a u f e in o  k r im in e lle  Laufbahn gc- 
raten usw. Das gan^e W issen  lie g t herum, 
riü r w ir  w issen nicht, w as w ir  e igen tlich  
w issen . D aß m ar d ie se s  W issen  n ich t aus- 
schöofen u rd  verb inden kann zu einem 
GernS'de d e r G e s e ü s d ia ft ’ D ie s  würde 
d ic h  d ie  M iSglid-ke it e in e r Therap-ic er­
ö ffnen . O d eT  anders ge sa g t: W as ich Er­
s trebe, is t d ie  P o lize i a l3  p a se llsch a fi' 
liches D ia g n o s e in s tm m e n t 

C :  Das sIeq is t d ie  .►geBell!schaftesanitäre 
A u fgabe  d e r P o lize i* , w ie  S k  as  eininal 
genannt habere?

H : Ja, S te lle n  B io s ich m al vor, was uns 
da Zuwachsen w ü rd e : A u f Knopfdruck 
k a m  ich Zusam m enhänge fes ts te ! e r  — 
w ie  F ingerabdruck und V e rerbung, K ür- 
perpröBe und Verbrechen. Ich w e if l n id '.t.

Ihre Frau wünscht sich für die Zukunft nur das Beste

Der a b ce o i d ete  Dia^nänr-Solftär-Rmg v c -r  0 .7 5  C srat(G ü zilitat 'W /v s i. S m a ra g d -S c h i^ ' n it  e<Dwar7 e r Emaille umranmt, 
R-n^stniene mir 5 räu er EmenÜC verzier:, in 7 5 0 e r G elo g o td  w u rd e von .u-A-elier <ü h lh o m  c n t’svoffe'' Er kostet DM  9 .6 .50 , -  D er Pr^ 

* 5t abhängig v o r  Jem  h e i l i g e n  Tggesp'ieia für G o ld  j n c  Diem anten.

Ein Diamant-Soütär Er präst das SchmucKStück 
und gibt ihn eine faszinierende Eleganz.

Dieses kostbare Einzelstück der Natur gewinnt seinen Wer: 
durch seine Seltenheit So d r  Diamant-Soiitar zeigt, 
daß es sich lohnt, auf enwas zu verzichten, urn  eine 

Kostbarkeit zu gewinnen.

Ein D iarant ist unvergänglich



ob  es solche Zusam m enhänge g ib t, w ahr’  
ßcheinlich n ich t — b io log ische  V erursa­
chung ist" aetten. A b e r ich kann auch Zu> 
ga-nm erhange fes ra te lien  •wio Eheschei­
dung und O e lik tsh ä u fig ke it, T rin ke r und 
das verlassene K ind , D rogen — kurz: wie 
Menschen zu e tw as kom m en. Ich kann 
ständ ig  w ie e in  A rz t -  desha lb  das W o rt 
g ese llschs ftssan itä r — den Puls de r G e­
se llsch a ft fü h le n  und m it H ilfe  ra tiona le r 
E insichten unser Rechtssystem  dynam isch 
ha llen .

Warum sehen die Verantwortlichen 
uim aber das Selbstverständliche nicht 
ein? Die „Rahmenbedingungen“ sind 

falsch. Nirgends hat Herold seine Vor­

stellungen „auch nur ansatzweise“ an 

den Mann bringen können, Die Men­
schen sind, inan maß es leider zugeben, 
dumpf und stumpf,

H : Ich be finde  ir ic h  m it m einer A u ffas- 
sang deen in e ;ne r M in d e rh e ite n co s itiö n ; 
ich w eiß n ich t e inm al, o b  jch m ich n ich t 
auch innerha lb  d ieses A m tes , gegenüber 
m einen K rim ina lbe  am ten. in e iner M inder- 
h e iia n p o a itio n  be finde , Ich w e rde  übera ll 
und immer m ißverstanden, a ls h ü lle  ich 
etwas w ie G estapo im  S inn . Da v/ird doch, 
ges te ig e rt b is  h n zum Haß, ein B ild  des 
G rauens, des 1934, e rzeug t. Auch Magnus 
Enzensberger, v /io  ich N ürnberger, h a t 
im -K ursbuch* den  Sannen sb ia t dos 
Dr. H c rc ld "  an d ie  W and g e rra lt — wie 
d u n m : Entw eder ha t e r es nicht begriffen , 
oder e r h a t es b e g riffe n  und w ill eich 
ee:ne V o ru rte ile  tro tz d a n  n ich t nehmen 
lassen.

Aber halt, einen einzigen Politiker, 

der Über den Tellerrand hünfiusblicken 

kann, gibt es eben doch:

H: Ich habe noch n ie r H e rr C ob le r, G e le ­
g e n h e it gehabt, pni1: irgende inem  P o lit i­
ker Ober Fragen, d ie  Über d iesen ..Sup­
p e n to p f"  der P o lize i h inauareichen. auch 
nur annähernd sa  lange Z e il zu sprechen 
w ie  m it ^Ihnon. A usgenom m en de r Bun­
deskanzle r. M it rhm habe :ch zusam nien- 
Qenommen lä n g e r gesprochen als m it 
iodem  anderen Menschen in meinem Le­
ben; und w ahrsche in lich  w ar ich auch der 
G esprädhap&r'ner. m it dem  er üugaiiirfien- 
genommen fa s t am längsten  gesprochen 
hat; w enn d a  jem and aed ’ S W ochen lang 
m it einem anderen zusammen s itz t — a llen ­
fa lls  noch im  K rie g e  mFt K riegsko llegan  
-  sechs W achen lang  T ag  u nd  W ach t. , .

C : Im K risene lab?

H ; Ja, im K risenstab .

C : Aber ge ra d e  der? und  auch in den  S it­
zungen das Innenausschus-ses ha tten doch 
Sie und jhr A m t großes G e w ic h t Ich habe 
m it M itg liedern, d ie se s  Ausschusses -ge­
sprochen. d ie  zu gegeben haben, von Ihren 
V orträgen jedesm a l b e e ind ruck t gewesen 
Zli se in  und auch a-.sf S ie  gehört zu hsben. 
Zum indes t in der H ochze it de r Verfo lgung 
d e r  RAF war e-s Ihnen doch m öglich durch- 
zusetzen. was S ie  auch durchsetzen w o ll­
te n . S ie  s in d  doch n ich t irgendein C orf- 
po liz ia t,

H : Dae a lles  s ind  doch nur Lagevo rtritjje , 
d ie  ich da pesh a lte n  habe, D ie  b-oiiehen 
»ich auf handw erk liche  Them en, au f Fak­
ten und Daten, wng a lle rd in g s  e ine fasz i­
n ie rende W irkung  haben kann. Ich habe 
d a s  im m er 30 geha lten , daß ich d ie  
Sch luß fo lgerungen dsn  A b g e o rd n e te r 
s e lb s t überließ , Ich habe es a lle rd ings  sd 
a u fb e re ite t m it S chaubtldc-n und D ia- 
g ra m m e i, daß sich d ie  S oh lu^fo laen ingen 
geradezu au fa rängten -  kaskadenhaft ins 
G eh irn  s tü rz ten . A b e r ich hatte  w er:e r Ge^ 
le g e n fic it nach Ze it, konzep tione ll etwas 
vc rzu s-sh lagen.

Ob er „Polizeiminister“ werden 

will? Ob ein Mann seines Kalibers

nicht üundesminister der Polizei wer­

den solle? Nein, das läßt die Entwick­
lung wahrscheinlich gar nicht zu. Das 

würde doch sicherlich mißverstanden, 
ausgerechnet die Deutschen! Seinen jet­
zigen Minister Baum schätzt er sehr, 
wie auch die beiden früheren, denn die 
Kontinuität der Aufgabe bleibt ja. 
Dennoch, die derzeitige Liberalisic- 

rungskampagne des jetzigen Ministers 

schätzt er eben nicht.

H; len w ill d ie  Leute, diD  das alB Herzens- 
anlie-fien be tre iben , w ie  mem M in is te r 
unc versch iedene andere, n ich t d iffa m ie ­
ren. A b e r in der ö ffe n tlich e n  D iskuss ion  
e rsche in t es sc. a ls m ü3len d?a v e rsd iü t- 
te teT  H ürfie rred-iia  w iede r -’ re igeschau fe lt 
w erden. Und das is t e ine  DenunziaJla.i, 
W as, H e rr Ce bl er, is t denn lib e ra l?  Das 
müßte ko n k re tis ie rt w erden. Ich kann m it 
d e n  W o rt „ lib e ra l* e ig e n tlich  n ich ts  -ui' 
fangen; m sn müßte m ir im  E fnzeF a ll sa­
gen, w as das konkre t uBdeutert a o ll,

'.Venn lib e ra l bedeuten so ll, daß uns c^o 
Forschung in dar D atenm engo unm öglich 
■neuiachi w ird , dann muß ich sagen, dann 
w ird  im E ndergebnis e ig e n tlich  das Ge- 
g e n le i! dessen bew irk t, was L ib e ra litä t 
bedeutet; denn eirte s e c h s  W iaaensunter* 
drückuno, ein solch an ti-au fH ä /e risehes 
V erha lten , is t im  tie fs -en  G runde  illib e ra l. 

C : S ie m einen, es se i sehr le ich t, sich der­
ze it lib e ra l zu gehen?

H : Ja.

C : U nd beim  nächsten A nsch lag  is t 
dann . - .

H ; , . ,  a lles  den Bach h inun ter.

Cr , . ,  und ich b :n gespannt, ob  s ich H e rr  
BauäSi dann noch an alä d a s  e rin n e rt . . .

H ;N e in , natürlich n id it l

Man soll, so meint er, die Polizei 

nicht in die Ecke drängen, sonst 

schÜägt sic blind um sich. Auch hei der 

Beamtenschaft entwickelt sich ja  ,,ein 

tiefes. Unverständnis gegenüber diesem 

Staat"1. Wie bitte? Haben die immer 

noch nicht genug? Was wäre denn, 

wenn die übrige Bevölkerung ein tiefes 

Unverständnis gegenüber diesem Be- 

smtensLaat entwickelte, wie er sich im 

Bundestag immer sonniger aushreitet? 

Da konnten doch zwei von Herolds 

Computern einmal gegeneinander 
Schach spielen, um hcrausznfir.den, 

wessen Unverständnis tiefer und wes­

sen imbegründeter ist?

Herold ist amrsmüdc. aber pflichtbe­
wußt. Er hall auch das Recht hoch, 
manchmal zu hoch:

C : Und d ie  Verzahnung zw schon Ihrem 
A m t und den G ehe im diensten?

H : D-ie V erb indung zw ischen d en  Nach­
r ich tend iensten  und dem  B K A  hat man 
m ir durch Befehle a u fo k tro y ie rt — a lle  M i­
n is te r Chrisens, auch noch in Phagen vo r­
gegebener L ib e ra litä t. Da rat hoTt ein W i- 
dsrspTuch zwischen vorgegebenem  H an­
d e ln  und ta tsächlichem  Tun.

Phantasie und Romantik, ja und 

einen guten Schuß Jugendlichkeit hat 
dem Dr, Herold noch niemand abge­

brochen. Der Dr. Cobler frag?;

C : H aben S:e gar k e in e  S o rce , a u f Dauer 
bzw. w egen d iese r Dauer Ih re r Am tsza it 
b e tr ie b s b lin d  zu werden, oder Längst zu 
sein, daß sich da an e iw as w ie einu de- 
fö-rmatinn p ro fe ss io n n e lls  e ln & te llt?  Sfe

i j f  va jn  einrca l von dem  unfre iw illigen  
■ gesprochen* in dem S ie  und 019

R A F-Leu is  sich be-’inden. Sc ein C linch 
kann z w e ife llo s  E n a iiru rg e n  b ringen: er 
kann ab e r auch gehr le icht dun Ausblick 
und den Um bück versteläcn.

H r Ich rruß  zunächst noch einm al sagen, 
ich b i r  P o liz is t. tch muß m it de n  Reali- 
;ä ton  fa r lig  werden, d *  kann der p o lit i­
schen Führung sagen. w as ic-, aus r e i ­
nem g e f ngen Asps< t, aber lau tn a h  rr.it 
der G e fah r verbunden, fo s ts te lle , Da f in ­
d en  dcch W echselse iiige Lernprozesse 
stat".

D er C linch, de"* ich m it dom Terrorism us 
habe, ve rb inde t mich und d ie  Ter r o l le n  
in tens ive r untere inander, a ls d ie  und ich 
m it den übrigen TeHen der G ese llschaft 
verbunden sind. Das is td c c h  etwas In te r­
essante», Das war ähn lich  tu  ve rfo lgen  in 
P o rtuga l, bei dem C arva lho , -der jahre lang 
in A fr ik a  gekäm pft het und der t e :nu 
e igen tliche  ie rn e rfa h ru n g  sus d e : G ue­
r illa  entnom m en hat, D iese in tana ve 
Fe indberührung schafft na tü rlich  auch in­
tens ive  Beobadit»fn?j. W enn ich m it je ­
mandem ringe , sc  nah den Schweißgeruch 
und d ie  H au t des ande-en spü rs  — «in 
so lches E rlebn is  kann n iem & rd  verm itte ln .

Aber das sind individuelle Erfahrun­
gen. Es geht ums Ganze, um die Uto­

pie des Sonnen staats, En dem ein Prie­

ster, der Sol oder auch Metaphvsikus 
genannt wird, vom heiligen Geist tier 
Vernunft geleitet, an der Spitze steht.

Schon sind wir wieder bei Lün̂ ens- 
berger, der Herold vorgeworfen hatte, 

solch einen „Sonnenstaat“ zu wollen, 
Aber der BKA-Chef sieht hier gar kei­

nen Vorwurf, er ist nicht, wie Sebastian 

Cobl er ihm bescheinigen will, „sonnen- 

staats verdrossen.1’ :

H : Jch m eine, caB a ile  E rscheinunger ih-e 
ö b je k tivsn  Uriinchen haben, ih re  -objekri- 
ver» Ge£et£jnä£-:gkei'tBn und daß w ir ! er- 
ro risnu js  auch unabhängig von  de r Person 
se iner T räge r hä tten. D ie Baaders jn d  
d ie  W einhofs wären da , wenn es den Gae- 
der unc‘ t f ie  M s inho f n ich t gäbe:. Das sind 
ErSchiöinut'aen, d ia  d ie  G eschichte her- 
v o rb rln g t — w ie H itle r. Und d ie  nur n 
e iner has t mmtan h is to rischen Phase her- 
ve rg e b ra rh t v/erden können -  w iu H ::b r . 
H i t le ' heu te  -  e r  w äre zur Lächerlichkeit 
v e ru rte ilt; dam als, heraus aus dem Dun­
ke l an d ie  Rawpe, w urde  bt zu r 'ragen ­
den F igur.

Das heißt, solche E rscheinungen w ie  der 
Te rro rism us haben e ine  Sirrnalwirkun^), 
s ie  sind ein Präludi-jm , s ie  k tn d i'gen  etwas 
an, s ie  s ind  V o rläu fe r — nicht fü r  dun 
Terro rism us s e lb s t und dessen Idcc^, 
sondern fü r  e inen  g rund legende n War.de! 
de r gese'JschafH che.n V e rhs ftn iase  Term - 
rism i-s war und is t im .nar e in  t rd iz  fü r d -̂ 5 
H erann ahen gese llscka fti id ie r  Uni Struktu­
rierungen vom Aus-maß eines Bebens. In­
sofern m iiä ten w ir  e igen tlich  dankbar sein, 
daß er a iift.'i^ t; c e n r  er g i t t  una H.'nwe so 
au f daa, wag i-nöglichem cise kommen 
kann- und o r ■nibt uns auch M ög lichke iten , 
d is  En tw icklung  zu bee in flussen , s ie  in 
a n d ö 'e  Bohnen zu lenken. D er Terro iia - 
mvis signafSaiert, w o e tw as g e s tö rt ss'n 
and wo d ie  S törung liegen könnte.

Wo Campaneüa Vernunft predigt, 

w ill Herold die Vernunft auch, nur 

technisch und polizeilich überhöht zu 

einem einzigen riesigen Seismographen, 

der sämtliche gesellschaftlichen L'in- 

Strukturierungen, rechtzeitig oder gar 

vorzeitig erfaßt- 

W ie soll die politische Führung etwa 
ohne Herold merken, daß wir uns dem
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Wer auf Ausgewogen  ̂ait aus i;
sich nicht gewichtigen Argfaenten.

TRIUMPH-AD UER, 
weltweit kompetent 
für „das Büro der Zukunft“, 

präsentiert
dfe ausgewogene Intelligenz 

der voltelektronischen 
ft  Speicher-Schrefb- 
r maschine SE 2000 

und des Fakturier-Computers 
< TA 20 compact

Bei der Wahl des richtigen Fakturier-Computers für den* 
kleinen und mittleren Betrieb ist das ausgewogene 
Verhältnis von Anforderungen, Leistung und Preis das 
gewichtigste Argument. Für mehrere tausend Anwender 
senkte sich deshalb die Waagschale zugunsten cf es 
Fakturier-Computers TA 20 compact.
Äußerlich wie eine Schreibmaschine -  und genauso 
einfach zu bedienen. Innen voll kompakter Elektronik 
und daher die ideale Hilfe bei zeitraubender, Routine­
arbeiten. Was leistet die TA 20 compact für Sie? Sie 
fakturiert automatisch, erstellt Sammekechnungen, 
Erlös-Siatistik, Provisionsabrechnungen und Versand­
papiere. Sie bewältigt sicher das Ausfüllen Ihrer 
Formulare wie Schecks, Überweisungen, Frachtbriefe 
usw.

Bei der Modernisierung der Schreib- und Texi-Arbeits-. 
piätze im Unternehmen ist die ideale Synthese von her­
kömmlicher Schreibmaschine und elektronischem 
Schreibsystem das gewichtigste Argument für die 
SE 2000. Damit Ihre Sekretärin anspruchsvolle Schreit­
aufgaben und Routine-Textarbeiten mit einer Maschine 
erledigen kann. Und nicht umlernen muß.
Lassen Sie und Ihre Schreibkräfte sich von unserem
Fachhändler die SE 2000 an bieten und vorführen, wptäj ^-------
dieses vo'lelektronische Schreibsystem wirklich rst urt ^  
was es kann. /»
Absoluter Schreibkomfort, unbegrenzter Textspeicfter. 
Speicher für blitzschnelle Fehler-Korrektur und Text- V 
Überarbeitung, automatische Texigestaltungshilfen. v 
Display für Bediener-Erleichterung, problemlose Text'; 
Wiederholung.
Fragen Sie auf jeden Fall nach den vielen freundlicher- 
Schriften für ö.e SE 2000 und der Sicherheit des 
Kundendienstes.

Null-Wachstum nähern und daß Ex- 

porLschwerigkeiten zu höherer Arbeits­
losigkeit fuhren kennten? Da muß die 

schöpferische Gesollschaftsdurdidrin- 
gung und -beobachtung eines begnade­

ten Polizisten her. Schließlich geht es 

da um Werte wie „Pflichtgefühl, Ge­
horsam, Disziplin, Verschwiegenheit, 

Geheimnis: Leistung“ —  in dieser Rei­
henfolge, und all dies längst, laut. He­

rold, in einem Um/ormungsprozeß 
begriffen,

Herold glaubt nicht, daß der Terro­

rismus ah  solcher eine gesellschaftliche 
Gefahr bedeutet Zur politischen Herr­
schaft können die Terroristen ja  doch 

nicht gelangen. Sein Richtstrahler geht 
woanders hin.

H : fch g laube  auch n icht, je tz t  im  A u g e n ­
b lick , daß (faa g e ra te n d e  P ro le ta ria t revo­
lu tionäres Sub.'ek’  se in  kö-natö, sondern 
ich b in  dar Meinunsj, daß an d ie  S ie lte  
d e r A rb e ite rk la sse  im A ugenb lick  je d e n ­
fa lls  — das kann sich w ie d e r iinde rn  — d ie  
In te llin o n z  ge tre ten  rst:, d ie  heute d'.e 
Roffe Einer K lasse eynzunehmen beg inn t 
und an d ie  SchaHbebeJ der W acht ge langt, 
D as is t in  einem  modernen S taa t das rc- 
vo lü tianÄ rft S ub jekt,

W e m  P o lize i und1 Jus tiz  b e fä h ig t w erden, 
d ieses V e rändB ru n g a p o to riia 1 B lä.idrg zu 
vera rbe iten , s tänd ig  rückzu koppe ln , den 
ganzen Prozeß zu d yn a m is ie rte . dann 
wäre e in  Instrum ent geschaffen, das den 
S taa t akzeptabs.- h ä lt und n ich t St&ata- 
gep«n macht und S taEtBreindschaft schafft, 
sondern B ew egung, En tw icklung  . . .

C r . . ,  d ie  man im  G riff  b e h ä lt . . .

H : . , .  efie de r S ta a t im G r if f  b ehä lt. Es 
is t js  e>n 85 s im p le r G edankeI Wan achämt 
sich fas t, rhn au sau sprechen. Aber es ret 
n ich t machbar — iw  A u g e n b lick  ieden fa lls .

Da kann die Intelligenz sich ja gra- 
tiilreren, und niemand muß sich schä­
men. Wer würde nicht gern ständig 
rückgekoppelt, verarbeitet und dynami­

siert? Nur, wie will Herold, der Pen- 
sionsgrenze nahe, das alles noch schaf­
fen? Liebt er die technischen Appara­

turen um ihrer selbst ivillen, weil s-ie, 

wie er meint, ,,das Schöpferische des 

Menschen erst zur Geltung bringen'“?

C r Kennen S ia  d ie  Legende aos d&m 17. 
Jah rhundert vom  RabbJ Läiv und seinem  
„G a le rna?

H : Wix haben e in  Ccunpuierpragram ro 
„G o la m “ ,

C : S ie  w issen, w ie  das g eende t hat in de ; 
Legende?
H : M ir is t das im  Augenb'icic n ich t p rä ­
se n t . - .

C : Der „G o 'e m ", -d;eaes z u n ä d is t durch­
aus nü tz liche  K u .is tp rocuk t, is t efnBs Ta­
g e s  seinem Schöpfer üb e r den  K o p f ge ­
wachsen .

H : fch würde ke ine  A rb e itss tu n d e  inve­
s tie ren  fö r  e inen C om pu te r a 's Reprea- 
B 'O nsinstfum ant. N a tü rlich : repress ive  
Funktionen w ifd  d e r S ta a t n ich t ausschsl- 
ten, denn G efahrenaby/ehr is t natv /end ig . 
A b e r meine H o ffnung  g i l t  dem C nrnpatsr 
a ls  einem g-csantgaseUschaftlechen D ia- 
Qnoaeinstrum ent.

Das is l e ine  P rä te n tio n  neuen S tils , d ie  
ietztJich auch d fe  Terrorurgachen aufheb?-, 
d iesen  S ta a t verrückt, ihn a n d e rsa rtig  ge ­
s ta lte t, G le ic h h e it und G le ichrang ig  ke it 
im Pro2oä und in de r Ö konom ie  scha fft. 
M i; H ilfe  d ieses M itte ls  k&nn ich sehen, 
w o es hakt: K lassen, soz ia le  U ntersch iede

und U ngleich  G ew ichtigkeiten, U ncerech- 
tigkoit, A rm ut und D iskrim inierung — d a s  
kann ich a lle s  ab lesen .

Die Terroristen der ersten Stunde 
und ihr derzeitiger oberster Terrori­

stenjäger sind offenbar ganz einer Mei­
nung, M it H ilfe des Computers, mil 

Hilfe eines gesamtgesellschaftlichen 
Diagnoscinstruments lassen sich die 

Terror-Ursachen letztlich beseitigen. 
Wo keine Ursache mehr, da auch kein 
Terrorist. Man muß fürchten, der Me- 
taphysiküs sei den von ihm Gejagten 

hier etwas zu schweiß- und hautnah 
auf den Pelz gekrochen.

Der transparente Staat, den Herold 
preist, ist nicht etwa einer, dessen Me­
chanismen der Bürger durchschauen 
kann, sondern ganz umgekehrt: D ie 

Transparenz besteht darin, daß der 
Staat in Gestalt des Metapliysükus He­
rold durch alle seine Bürger hindurch^ 

sieht, sie transparent macht.

Daß Herold als Terroristen-Jäger er­
folgreich war, absolut erfolgreich kann 
niemand sein, wird kaum bestritten, 
Wohl aber müßte man am die Terrori- 

stenbekämpfung die ärgsten Befürch­
tungen hegen, wenn er mit seinen poli­

zeilichen Präventiv-Vorstellungen bei 
irgendeinem maßgeblichen Politiker 
Gehör fände. Die toten ihn zwar, hö- 
Ten aber nicht hin.

Vermutlich ahnen sie, daß Herolds 

Super-Erkenotnismaschinc einen ähnli­
chen Effekt hatte wie die von Arthur 
Koestler beschriebene Brief-Aufschlitz- 

maschine seines Vaters, die in  Betrieb ' 

etwa dreimal so viel gekostet hatte wie - 
durch 5i e erspart wurde. Herold aufler 
Rand und Band würde uns so viel Ter- . 

rorästen bescheren, wie auch das beste > 
Bundeskriminalamt nicht wieder ein­
fangen kann.

Wer den Staat ausdrücklich ..ver­
rücken“' will, muß selber „verrückt“ 
sein, das ahnt dieser deutsche D i. 

Strangelove. Und so endet denn auch 
das ,.Transatlantik ̂ -Gespräch mit einer 
versöhnlichen Infragestellung der eige­

nen Person, mit einem Fragezeichen.

E r will die Verfassung entwickeln, 
die Verfassungsideen und Verfassungs- 
Jeirziele intakt halten, lirkenntnisse, wie 
die Gesellschaft gesunden könne, darf 
er nicht für sich behalten. Und so 
schließt das denkwürdige und nachden- 
kens werte ,,Transatlantik“-Interview 
mit einem Bekenntnis Herolds und 
einem Fragezeichen zugleich. E r sagt: 
...Man muß einen lebenswerten Staat 

rchaffen. Eineti Staat der Bürger —  

einen transparenten Staat. U nd den 

können Sie nur technisch transparent 

machen. -Ta. das ist natürlich ein Son­

nenstaat, aber der ist machbar heule. 
Hier in der Polizei ist das machbar. Ich 

weiß gar nicht, warum man das nicht 

verstehen will —  eder bin ich da auf 

einem falschen Dampfer?'“

W ohl nicht, Der Dampfer heißt 

„Titanic'“. ♦
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